
CDU-DOKUMENTATION 20/21 27. 5.1983 

Videstagswahlkampf '83 
*lkampfbericht der Bundesgeschäftsstelle 

Ctung 
die«1 t?mPfe haben ihre Gesetze. Der Wahlkampf 1983 hat 
WeSe Y

fahrun8en zum TeiI bestätigt' zum Teil abgewandelt, in 
Glichen Punkten aber auch widerlegt. 

De^
ah|kämpfe entscheiden sich, zumal in der Bundesrepublik 

Dj  
lschland, in der politischen Mitte des Volkes 

'stesi>
agne und das Ergebnis vom 6. März bestätigen diesen Grundsatz. Der CDU 

an<iein ngen' sich durch ihre programmatischen Aussagen wie durch ihr Regierungs- 
8'lt ffi 

n als die einzige deutsche Volkspartei der Mitte glaubwürdig darzustellen. Das 
Ssch e Personelle Repräsentanz (Bundeskanzler Helmut Kohl), für ihre program- 
mier Aussa8en (Grundsatzprogramm, Neue Soziale Frage), für ihre Politik in der 
^niT,?8* Wachstumspolitik, aber auch Bereitschaft zum Dialog und zu echter Ent- 
Jn Pol ^ für ihr Wahlprogramm (Erneuerung der Sozialen Marktwirtschaft), fur ih- 
Köln) "»sehen und ihren Wahlkampfstil (Jugendparteitag Hamburg, Jugendkongreß 

l E 
*u fühWar ricnti8' aus der Regierung heraus den Wahlkampf 
öie s    

en und nicht aus der Opposition 
hchin!te8ie' w'e sie der Bundesvorstand der CDU auf Vorschlag von Helmut Kohl 
L^idt hatte' war die richtige Antwort auf den Zusammenbruch der Regierung 
ke|*Hut i?m 17- September. Schmidts Forderung nach sofortigen Neuwahlen setzte 

l(JUno H°hl sein Konzept eines Dreierschritts entgegen: Zunächst eine Regierungs- 
hiedun h die Union, dann ein Regierungsprogramm'und die Haushaltsverab- 

Djese    
8 Ur>d schließlich Neuwahlen. 

°n einen° p2ept hat der Bundesrepublik Deutschland politische Stabilität und der Uni- 
8'änzenden Wahlsieg gebracht. 
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3. Der Wahlkampf war ein Wahlkampf der Wahrhaftigkeit 
Zum ersten Male konnte eine Regierung keine Wähler mit „Wahlgeschenken die 
ganz im Gegenteil: Sie mußte vor der Wahl unpopuläre Entscheidungen trejerW^' 
für alle Bürger Einschränkungen bedeuteten, und sie mußte für die Zeit naCJtTaüS^' 
eine vordergründig „unpopuläre" Politik ankündigen. Die CDU hat diese H«'^f 
derung politisch wie werblich voll angenommen, sie hat aus der Not e'ne. J^t, ^ 
macht, aus sachlich-politischen Gründen, aus Gründen der Glaubwürdige 
auch im Vertrauen auf Einsicht und Urteilskraft der Wähler. 

4. Die CDU bestimmte die richtigen Wahlkampfthemen .^ 
Es gelang der CDU vor der Wahl 1983, konkrete Maßnahmen in eine längerjjj,tb»f 

Perspektive zu rücken, hinter den Mitteln und Wegen die Ziele ihrer Polit'K 

werden zu lassen. .$• 

So sehr es in diesem Wahlkampf um konkrete Entscheidungen ging, so sehr Le{i,s° 
nahmen der Regierung erklärt und Punkt für Punkt „vorgerechnet" werden tn ^jit« 
wenig verlor sich die Kampagne der CDU in diesen Einzelfragen. Die Cj*tze ^ 
die Legitimation für ihre Politik gewinnen durch allgemeine Ziele, Grunds ^ 
Perspektiven, die schließlich wirkungsvoll in den Hauptslogan mündeten: 
mit Deutschland. Jetzt den Aufschwung wählen! 

5. Die CDU konterte erfolgreich den zentralen SPD-Wahl^1*1 

Vorwurf der „sozialen Demontage" te„z 
Dies konnte deshalb gelingen, weil die CDU ihre wirtschaftspolitische .K^U W[ 

nicht nur voll ausspielte, sondern auch wirkungsvoll verallgemeinerte. D'e f geU"! 
den Zusammenhang von Wirtschafts- und Sozialpolitik plausibel gemacht. * .. d»p 

ihr klarzumachen, daß wirtschaftlicher Aufschwung soziale Folgen hat, mehr no 
es nur so wieder „aufwärts mit Deutschland" gehen konnte. 

6. Die CDU hatte die bessere Organisation 
und die bessere Werbung ,r 

Selbst die kurze Anlaufzeit für die Organisation unseres Bundestagswahl^111!'   aIfl' 
nügte, um eine wirksame Wahlkampfführung aufzubauen. In hervorragender^ p 
menarbeit zwischen Bundespartei, Landes-, Kreis- und Ortsparteien haben 
Problem gelöst, den kurzen und harten Winterwahlkampf zu organisieren. 

7. Die CDU führte einen erfolgreichen Kanzler-Wahlkampf    p. 
Es ist unserer Partei gelungen, die schwierige Umstellung von der Opposition ^u |Cr 
gierungspartei in den aufregenden Monaten seit September vergangenen Ja.n nSp3^ 
sten. Rund 75 Prozent der Mitglieder haben die CDU bisher nur als Opposit'jj» ß 
erlebt. Sie mußten sich nun psychologisch und in der praktischen Arbeit urnst 
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dfWpe ,l"ektion zu lernen, für einen Bundeskanzler und für seine Regierung sowie 
öer     

ol,tlk einzutreten. 
N 0°r!l

tls?he Kurs konnte dem Wähler verständlich gemacht werden. Argumentation 
8anisation haben in diesem Wahlkampf gestimmt. 

8. D. 
öerp    CD^ war in der Person und in der Sache glaubwürdig 
i^ße!? der CDU entsprach ihr politischer Stil. Sie hat den Bürgern nicht nur Op- 
?Sen kft     et' sondern auch die Zuversicht geweckt, daß wir gemeinsam die Probleme 

et1 Büren' Sie hat um Zustimmung geworben nicht allein durch die Politik, die sie 
% wjn §ern anbietet, sondern auch durch das, was sie gemeinsam mit den Bürgern 

Und was Bürger und Regierung gemeinsam wieder erreichen können. 

' öie Union im Wahlkampf 
opt* Öie Wahlkampf Strategie: 

f^pf UnH2U den wichtigsten politischen Aufgaben. Sie haben au< 
5*» fast   den Wahlausgang entscheidend bestimmt. Dabei gilt eine empirisch beleg- 

te Ausnutzung der politischen Lage 
L^PoiiJX?1 zählen in der Bundesrepublik Deutschland die Wirtschafts- und die So- 
h >f UnHZU den wichtigsten politischen Aufgaben. Sie haben auch 1983 den Wahl- 
ve> fast den Wahlausgang entscheidend bestimmt. Dabei gilt eine empirisch beleg- 
on,»t di« gesetzmäßige Wechselbeziehung: in wirtschaftlich schwierigen Zeiten ge- 

ev/icht      lrtschaftspolitik in den Augen der Bürger gegenüber der Sozialpolitik an 

rrate8ieHhat die Union ihren Wahlkampf auf die Wirtschaftspolitik konzentriert. Diese 
Veföhlsla 

kte sich vo11 mit der objektiven innenpolitischen Lage und der subjektiven 
dCherüno8H der Bürger; sie entsprach der Sehnsucht der Bürger nach Normalität und 

•l,°neli K • erreichten Lebensstandards. Verstärkend kam hinzu, daß die Union tra- 
'r(1 ak 5ei der Lösung wirtschaftspolitischer Probleme für leistungsfähiger gehalten ls die SPD. e 

ihle 

V ten* de8rec'gnet' dieses ProbTenTzu lösen. Nur 27 Prozent billigten die höhere Kom- 
°r^er I, SF>D zu. Noch 1980 hatte die SPD in dieser Frage einen klaren Vorsprung 

D'«Ar•   •"• 
Ne"e (S^i?lv0s'8keit war die beherrschende Sachfrage: 93 Prozent nannten sie an erster 
Vr- 1.      *•)• Sie war damit für mehr als doppelt so viele Bürger wie 1980 das Thema 

sfe.,- -. _   
greich      ll8en zu können, gab der Union den entscheidenden Vorteil, den sie er- 

*i 

de^huma Arbeitslosigkeit meinten - nach dem Fragemodell der Forschungsgrup- 
J'e Spp3 n 7 45 Prozent der Bürger, die CDU/CSU unter Helmut Kohl sei besser als 
Petpn^ . §eeienet  H;Q,.~„ D-^vjam -,,. M\con   Nur ?7 Prr>7pnt hillipten die höhere Kom- 

J&eit be"U"8.' über den wirtschaftlichen Aufschwung auf Dauer auch die Arbeitslo- 
Wältigen zu können, gab der Union den entscheidenden Vorteil, den sie er- 
Zu nutzen verstand. Gestützt wurde die Hoffnung durch die ersten positiven 
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Erfolg Auswirkungen der Haushaltssanierung der Regierung Helmut Kohl, deren E     $$ 
allem mit den Namen Gerhard Stoltenberg und Norbert Blüm verbunden war, 
damit verknüpfte Förderung der Investitionen vor allem im Wohnungsbau. 

Diese ersten Erfolge, die der Generalsekretär der CDU auf der Sitzung des Bun ^ 
teiausschusses am 6. Dezember auf die Formel brachte: „Die Zinsen sinken, ö tärklf 
werden stabiler, die Mark nimmt an Wert zu, und es wird wieder gebaut", ve£ ^|3# 
die Wirtschaftskompetenz der CDU. Der CDU/CSU gelang es, dadurch aUfJJung »u 

Würdigkeit für die Bewältigung der Arbeitslosigkeit und der Staatsverschuiui ^ 
mittlere Sicht zu erwerben: Der Slogan „Jetzt den Aufschwung wählen" fiel P y 

gisch auf fruchtbaren Boden. .«^ 

Anfang Februar begann dann für die SPD klarzuwerden, „daß der Union ^^af 
,Aufschwung-Kampagne' ein Durchbruch gelungen war" (SPD-Analyse). °e^ppe'1

fi 

nahmen der SPD wie die Anzeigenserie „Deutschland darf nicht nach recnlf?ig Stö; 
bei der die SPD die Fragen der Raketen, Mieten, Arbeitslosigkeit und den 9^ yot»- 
wieder in den Vordergrund bringen wollte, blieben ohne besondere Wirkung- ^f 
lern die Vorschläge der SPD zur Bewältigung der Arbeitslosigkeit blieben ung jtget*" 
dig angesichts der Frage, warum die SPD das nicht schon in ihrer Regierungsz 
hatte. t 

Die Richtigkeit der Wahlkampfstrategie der Union spiegelt sich auch in den £f   ^1 
gen der Bürger über den Wahlausgang wider. In den letzten Wochen vor o ^tff. 
glaubten 50 Prozent aller Bürger, daß die CDU/CSU die Wahlen gewinnen 
Nur 18 Prozent setzten auf einen SPD-Sieg (Infas). 0 

Zum Zeitpunkt, in dem die Entscheidungen über die Wahlkampfstrategie Zpntscr>e 

waren, war ihr durchschlagender Erfolg nicht absehbar. Im Gegenteil: ^'p^o,^ 
düngen und die Strategie waren mit einem hohen Risiko verbunden, einem R' j u" 
Bundeskanzler Helmut Kohl eingegangen ist, getragen vom Vertrauen der ^c^ti»c- 
der Fraktion. Es betraf die Frage, ob es besser sei, dem enormen Meinungsdru ^ 
sofortiger Neuwahl nachzugeben oder zunächst die Regierungsbildung vorzu ggpf^ 
dann ein Regierungsprogramm zu entwerfen und sich mit diesem Reg!er

njch^j! 
gramm dem Votum der Wähler zu stellen. Immerhin war zu jenem Zeitpunkt n ^ 
schließend einzuschätzen, ob die hohe Emotionalisierung im Zusammenhang ^ft 
Bruch der SPD/FDP-Koalition, den die SPD zu einer „Verrats-Kampagne ^ 
sich nicht auch noch im März 1983 gegen die Union wenden würde. Es sprlC" $P 
seits für die politische Einsicht der Wähler, daß die „Verrats-Kampagne" * fitfP 
nach erstaunlich kurzer Zeit ihre Stoßkraft verlor, und andererseits für die zUl eSeF 
Einschätzung der Wähler durch die Union, diese Entwicklung richtig voraus» ^ir 
zu haben. Erheblich dazu beigetragen hat auch die in der Sache begründete A *» 
tation der Union. je 

Auch die koalitionspolitische Strategie war nicht ohne Risiko. Das Wahlergebnis    .$ 
doch auch diese Strategie bestätigt. Sie hat zudem den Grundstein für eine m 
lange Regierungszeit der Union gelegt. M 

Die Wahlkampfstrategie der SPD erwies sich in der Anfangsphase des ^"''fvV^' 
als eine hohe Hürde auf dem Weg zu einem Unions-Sieg. Die SPD begann inre -#W 
kämpf mit dem Stichwort „Verrat in Bonn", danach folgte der Vorwurf der « 
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Sg von 8keir an die Union. Dieser Vorwurf wurde unter dem Motto „Umvertei- 
J'etrecht ?

nten nacn oben" vor a,lem an den Tnemen Ausbildungsförderung und 
• ^amh st§emacht. Insbesondere mit ihrer Mietenkampagne erreichte die SPD um 
% Hnh8~Wanl (Mitte Dezember 1982) herum in der Emotionalisierung der Wähler 
Schaft dJheP»nkt. Diese SPD-Kampagne bewirkte Irritationen bis tief in die Anhänger- 
>e$ ij*r. Union hinein und brachte die SPD zeitweilig in die Offensive. Die Gefahr 
n'cht njplf'PPens der politischen Stimmung zugunsten der SPD war in jenem Moment 

lr auszuschließenT 
lö Und 0nzer|trierten Gegenkampagne entlarvte die Union die Mieten-Lüge der 
%denUn,st0PPte diese Offensive der SPD. Dies war gleichzeitig der entscheidende 
h u«sth 'm wahlkampf: Dem endgültigen Durchbruch der Union mit dem Auf- 
geht* Je,n» stand nichts mehr im Wege. Durch die von Heiner Geißler ins Rollen ge- 
%st"/"o^Pagne gegen die Mieten-Lüge „wurde der Elan der (SPD-)Kampagne ge- 
^rve     PD"Ana|yse). 
tk^c|»iedUCh-der SPD' einen „Raketen-Wahlkampf" zu führen, ist gescheitert. Im Un- 
iJerna em2U-lhren Regierungszeiten gelang es der SPD dieses Mal weder das Raketen- 
"!a 2\viSch

otl0r|al aufzuladen (Infas), noch den Bürgern dieses Thema als Konfliktthe- 
r n Hrfak den Parteien nahezubringen (SPD-Analyse). Die SPD mußte sich mit der 

Sek de ng abfinden, daß in der Außen- und Sicherheitspolitik die Regierung das 
s Handelns bestimmt. 

in, ;T°er Wahlkampf der Union 
K u«eil der Wähler 
l°ren (f)!je.der Wahlkampf der Parteien beurteilt? Eine Reihe demoskopischer Indika- 
se.     vueile; Infas-Report zur Bundestagswahl 1983) geben Antworten auf diese Fra- 

£Ü*wi nr°2entd ng war der Wahlkampf 1983 mit dem von 1980 vergleichbar: Immerhin 14 
Mßt Wor? ür8er gaben 1983 an, in ihrer Entscheidung durch den Wahlkampf beein- 
n eind zu sein- 1980 waren es ,6 Prozent. 1• Unterschied zu 1980 war dieses 
,euen ^ 

eu.tig die CDU/CSU/FDP-Koalition begünstigt: 8 Prozent ließen sich zur 
8 Unir? tl0n bewegen und nur 4 Prozent zur SPD. 1980 waren es 8 Prozent in Rich- 

ly p    0n und 8 Prozent in Richtung SPD/FDP gewesen. 

?nd für^f1!^1 »st nach Ansicht der Bürger das wichtigste Werbemittel im Wahlkampf 
Ver\vie   

Wan,entscheidung. Alle anderen Werbemittel werden deutlich auf die Plät- 

" Vsaehen 52 Prozent 

^ ^ahrnmlungen/Veranstaltungen ,0 Prozent 
V Jnfo itrierte/Broschüren 3 Prozent 
E'tieBe 

tände 4 Prozent 
^ürfteilu.n8 von Plakaten wurde in diesem Fragenmodell nicht vorgenommen, 

en sie nach Ergebnissen von 1980 auf dem zweiten Rang liegen. 
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lrhe Parte'die 

Bei der deutlichen Dominanz des Fernsehens stellt sich die Frage, weicn 
besten Wahlsendungen präsentierte. Das Ergebnis ist eindeutig: 
— CDU/CSU 29 Prozent 
— SPD 18 Prozent 
— FDP 2 Prozent 
— Grüne und Sonstige 7 Prozent 
— Keine Partei 23 Prozent 
— Keine Angabe 21 Prozent _.•„. 

Um herauszufinden, welche Partei sich vor Ort durch besonderen person!» ^ 0i 
satz ihrer Mitglieder auszeichnete, hat Infas in den letzten Wochen vor dern^ y^t 
gefragt, welche Partei „hier in der Gegend, wo Sie wohnen" am meisten tut, ^ iii 
ler für sich zu gewinnen. Das Ergebnis: Die örtlichen Aktivitäten der C® W#'^ 
Wahlkampf werden — anders als noch zwischen 1965 und 1972 — von den ^otefi 
wesentlich höher eingeschätzt als die der SPD. Rund ein Drittel (exakt: 3 gr<#e' 
sagte, die CDU/CSU hätte in der persönlichen Umgebung der Befragten den »^ $ 
Einsatz gezeigt, nur etwa jeder Fünfte (exakt: 22 Prozent) behauptete die 
SPD- artel*1'1 

Nach diesem Ergebnis liegt es nahe, daß die Wähler auf die Frage nach der 
dem besten Wahlkampf eindeutig der CDU/CSU den Vorzug geben. 

2. Die Wahlkampagne 
2.1. Die drei Grundelemente pV 
Den gesamten Wahlkampf, alle Einzelmaßnahmen und Werbemittel der        ^ 
desgeschäftsstelle, bestimmten drei Grundelemente, die je nach Zielsetzu 
schiedlich gewichtet wurden: 

Der Kanzler-Wahlkampf ^ 
Zum ersten Mal nach dreizehn Jahren konnte die CDU wieder einen Kan 
kämpf führen. Dem entsprach der Slogan „Dieser Kanzler schafft Vertraue 

Der Programm- und Aktions-Wahlkampf ^ 
Im Mittelpunkt des programmatischen Wahlkampfes stand die Darstellung     de . « 
len Themen und der politischen Schwerpunkte des Regierungsprogramms-       priw 
gierungserklärung vom 13. Oktober 1982 hatte Bundeskanzler Helmut Kohl      sSeti 
lichkeitsprogramm angekündigt, um unser Land aus der von der SPD hint 
Krise herauszuführen. Deshalb das Motto „Mit uns aus der Krise". 
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^tt\ v
matische Grundlage für den Hauptwahlkampf war das gemeinsame Wahlpro- 

N Wer?n Ct)U und CSU. Sein Motto diente zugleich als Slogan für alle Kampagnen 
Mry<  rDemutel ab Anfang Januar: „Arbeit, Frieden, Zukunft — Miteinander schaffen 

S Wahl rJahr       gramm setzte Schwerpunkte für die Regierungstätigkeit in den nächsten 

V Fri d
U ZU schaffen unsoziale Gerechtigkeit für alle wiederherzustellen; 

V daS7
Cn Unc* Freiheit zu sichern; 

v ejti 'el der deutschen und der europäischen Einheit entschieden zu verfolgen und 
Dje j,     emeinschaft mit menschlichem Gesicht zu verwirklichen. 

fulktberentration auf wen'ge Themen ermöglichte es, den Wahlkampf in den Schwer- 
n8sl0c e,chen offensiv zu führen und Nebengeleise der Auseinandersetzung bedeu- 

Vje|    - 
Werden zu lassen. 

Sshilf?!et wurde die Entscheidung, die Investitionshilfe-Anleihe in eine Investi- 
t
ah|prop gäbe umzuwandeln. Damit wurde eine Forderung der Union in das 
eniber |oJamrn aufgenommen, die bereits bei den Koalitionsverhandlungen im Sep- 
j*»heit H erhoben worden war. Mit dieser Entscheidung wurde die soziale Ausgewo- 

es Anger
ff

Sparvorscnläge wesentlich verbessert und gleichzeitig der SPD ein mögli- 
'n <je 'str>ema genommen. 

?n undCa!iUßphase des Wahlkampfes konzentrierten sich sämtliche politischen Aussa- 
^fschw,, e Werblichen Aktivitäten auf die wirtschaftliche Kompetenz der CDU. Der 
hh|ed di 

nS wurde das zentrale Thema der letzten Wochen. So bestimmte und ent- 
eiU$chla

e
d

Cl:)lJ die politische Auseinandersetzung mit dem Slogan „Aufwärts mit 
n" — Jetzt den Aufschwung wählen". 

^rA 
^rdi,

griffs- Wahlkampf 
SK^astdp

D^ war die SPD der Hauptgegner im Wahlkampf. Es galt, den Wählern die 
A   

n>cht ~~ Arbeitslosigkeit, Schulden, Pleiten — deutlich darzustellen und die 
be'tsln -aUS ihrer Verantwortung dafür zu entlassen. Deshalb der Angriffs-Slogan: 

0s,gkeit, Schulden, Pleiten - Nicht wieder SPD". 

Hui«. , 
She-    Sigkeit 

ÄrkllichenepUn8eschminkte Darstellung der Arbeitsmarktsituation und ihrer voraus- 
itslos hntwicklung verhinderte die CDU den Versuch der SPD, den Anstieg der 

enzahlen in den Wintermonaten der neuen Bundesregierung anzulasten. 

^ir,schu,dung 
ür

8er die
dltlose Offenlegung der Haushaltslage war Voraussetzung dafür, daß die 
Sparmaßnahmen der neuen Bundesregierung akzeptierten. 
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Gefährdung der sozialen Sicherheit ^i 
Die CDU konnte den Wählern deutlich machen, daß sie SPD-Regierung <"e ' ' 
len Grundlagen der sozialen Sicherheit erschüttert hatte. 

Unklarheit in der Außenpolitik, Vertrauensverlust 
im westlichen Bündnis ,^ 
Die CDU machte klar, daß nur die eindeutige Bindung der Bundesrepublik ^ „giij 
land an das westliche Bündnis den Frieden sichern kann. Die vordergrünu'e     <j3ü 
nale Gefühle appellierende Kampagne der SPD „Im deutschen Interesse 
gen keine Chance. ^ 
Die Darstellung der Erblast mündete in die kritische Erläuterung der politi» ^j^ate 
Wirkungen des Programms der SPD. Denn auch unter ihrem neuen Kanzler ^h"1 

Vogel hatte die SPD nichts dazugelernt. Mit alten Rezepten, gegebenenfalls^]^ 
parlamentarischer Unterstützung der Grünen, wollte die SPD die selbstvers ^ $ 
Probleme angehen. Die absehbaren Folgen eines solchen rotgrünen Bündnis* - 
CDU unmißverständlich dargestellt. 

in«r, P. 2.2. Der zeitliche Ablauf 
Mit der Wahl von Helmut Kohl zum Bundeskanzler am 1. Oktober 1982 ^.STfa 
sage, für den 6. März 1983 Neuwahlen herbeizuführen, begann die eigent'1 

kampfarbeit. ft 

Allerdings war bereits vor der Kanzlerwahl die grundsätzliche Wahlkampfp'3   e]# 
geschlossen und flexibel auf einen möglichen Neuwahltermin im März 1983       a ^ 

Unmittelbar nach der Kanzlerwahl begann deshalb eine „Kanzler-Aktion'    cjge 
bundesweiten Verteilung eines Vierfarb-Flugblattes durch die Partei, einer peütsÄ 
regionalen und überregionalen Tageszeitungen, einer Sonderausgabe des _^ . ^l 
Monatsblattes und einem Plakat. Das Motto hieß: „Bundeskanzler Helmut K° 
neuer Anfang für unser Land." ^ 

Nach der Vorstellung des neuen Kabinetts und der Regierungserklärung a"1 'eScl|' 
ber 1982 wurde das Regierungsprogramm sofort werblich umgesetzt; dies ^n 
durch eine bundesweit verteilte Zeitung „Gemeinsam meistern wir die Krise 
Broschüre mit dem Text der Regierungserklärung. Jir 
In den ersten Wochen nach der Regierungsübernahme erwies es sich als n ,fl $$ 
die Erblast der SPD den Wählern zu verdeutlichen. Eine Anzeigenkarnpagn^oV,ejiit>, 
wählten regionalen und überregionalen Tageszeitungen begann am 22.  ^^e 
kurz nach dem „Kleinen Parteitag" der SPD in Kiel. Drei argumentative ^eX|ejtcif £ 
gingen auf die Staatsverschuldung, auf Massenarbeitslosigkeit und Firmenp    0L 
und warnten zugleich eindringlich vor der Gefahr eines rotgrünen Bündniss J^y 
hend beschrieben wurde die Hinterlassenschaft der SPD in der Broschüre * ^ fi 
als Regierungspartei — Eine Schlußbilanz'4. Die Anzeigenkampagne, die &' 

8 1 
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>ber a"SschiK«r      y nanm zugleich den politischen Leitgedanken des erweiterten Bundes- 
Dies.     es der CDU vorweg: „Mit uns aus der Krise." 

i?g der*!?»des erweiterten Bundesausschusses am 6. Dezember war als „Kleiner Partei- 
?a*ler u ,ePunkt der politischen Kampagne im Dezember. Hier konnte Bundes- 
i?: 'nnen -f Konl bereits auf die ersten politischen Erfolge seiner Regierung verwei- 
Nlichpn R.lltisch auf einen soliden Haushalt, außenpolitisch auf die Festigung des 

Erne,, undn'sses un4 — insbesondere durch seine Reise zu Präsident Reagan — 
j uerung der Freundschaft mit den USA. 

°C^atio1 
J^Jd,e*retär Heiner Geißler hatte am 15. November in einem umfangreichen Rund- 
et, u ,n dje Verbände und Mandatsträger der Partei „zehn gute Gründe" dafür ge- 
^»Ae-i 1clI"Ut Kr»hl ..r,rJ A',0 Uninn •»« iwählpn    R^rpitc Mittp OWnher hatte Her Rim- H 5CSChäft r"   ,XUI" una aie union zu warnen, neicus mute WMUUCI uant uci uu»- 

v
es Wa|,|, 

s'"hrer alle Gliederungen der Partei ausführlich über den geplanten Ablauf 
er^ti(je 

an?Pfes informiert und dabei vor allem die Aufgaben der regionalen Partei- 
'^ N«    erlautert und terminiert. 
3log ö

ber erhielten dann alle Parteigliederungen einen detaillierten Maßnahmen- 
pder'f0 

Urch den UiD und das Deutsche Monatsblatt wurden Verbände und Mit- 
Nfteipf aufend informiert. Für aktuelle Fragen stand ab 10. Januar 1983 das Wahl- 

<m Nov  
IOn zur Verfügung. 

,etl1 erstJJ^1".begann auch der Kandidatenservice der CDU-Bundesgeschäftsstelle mit 
Sg des K     .f an die bereits aufgestellten Wahlkreiskandidaten und mit der Einrich- 
ervice-p ^jdatentelefons. Die Kandidaten erhielten Anfang Dezember ein erstes 

Mit (j et" sowie Rahmenanzeigen und den Maßnahmenkatalog. 
Jjn Weg ^auensfrage am 17. Dezember 1982 machte Bundeskanzler Helmut Kohl 
ko*r ,983 H euwahlen frei und ermöglichte es so dem Bundespräsidenten, am 7. Ja- 
lCn

nnteam iJs parlament aufzulösen und Neuwahlen für den 6. März anzusetzen. So 
regiona| Jam,ar das erste Motiv der Anzeigenkampagne „Auf uns ist Verlaß" in al- 

toiA Cn ^a8eszeitungen verbreitet werden. 

Mit de      ^er vier Regionalkonferenzen in Ludwigshafen 
Cnlctionst^en von vier Regionalkonferenzen zur Information und Mobilisierung der 
0Pf der rnr der Partei am 8. Januar in Ludwigshafen begann der Hauptwahl- 

ar in R       " Es folgten die Regionalkonferenzen am 18. Januar in Hannover, 19. 
Mi* der hum und 26- Januar in Offenbach. 
Seik^ft a

leten'Lüge" war es der SPD gelungen, bei den Wahlen zur Hamburger Bür- 
Re ?tbesch? '9' Dezember ,982 die absolute Mehrheit zurückzugewinnen. Von ihr 
wilerüne i DSene Mieterhöhungen hatte die SPD bewußt wahrheitswidrig der neuen 
in ähnr n ange,astet. Es war offensichtlich, daß die SPD bei den Bundestags- 

r ^egj0 '^n vorgehen wollte. Generalsekretär Heiner Geißler eröffnete daher auf 
• M\     a     nferenz in Ludwigshafen die Offensive gegen die Mieten-Lüge der SPD. 
§e v°nn<j      e War aucn das Tnema der zweiten Anzeige am 17. Januar. Da diese An- 

en Zeitungsgruppen „WAZ" und „Hannoversche Allgemeine" abgelehnt 
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wurde, wurde sie wegen der Monopolstellung der „WAZ" im Ruhrgebiet i    ^„scl^ 
gen Anzeigenblättern geschaltet. Mit dieser Anzeige wurde zugleich d>e ne ujetefl J?f 
re „Mieter schützen" angeboten. In den Ballungszentren, d. h. in Wohng      ^d 
hohem Mieteranteil, wurde darüber hinaus eine Sonderausgabe „CDU eX

kofnfnCrZl,r 
Schlagzeile „Wir schützen die Mieter" in einer Auflage von 5,6 Millionen     agne,*g- 
an die Haushalte gebracht. Durch diese massive politische und werbliche Ka  P ^e 
de die „Mieten-Lüge" Mitte Januar zum zentralen Wahlkampfthema, bei a 
rasch in die Defensive gedrängt werden konnte. 

Neue Werbemittel ^ 
Die Bundesgeschäftsstelle hatte Anfang Januar allen Parteigliederungen       ßu^j 
mittelkatalog gestellt. Die ersten Werbemittel, unter anderem die Plaka    'joSigke,' 
kanzler Helmut Kohl —  Dieser Kanzler schafft Vertrauen" und »^x %X)U e*tf]ll 
Schulden, Pleiten - Nicht wieder SPD", die erste Wahlkampfzeitung "   y0rges^. 
sowie eine Reihe von Broschüren wurden am 8. Januar in Ludwigshaien    ^ U 
und anschließend als kostenlose Grundausstattung an die Kreisverbände g     v0„ <F 
zu gehörte auch der Briefwahlprospekt. Die erste Wahlkampfzeitung wur   ^di" 
Parteigliederungen ab 15. Januar verteilt. Sie enthielt wie auch die folgen 
tenzeitung Hinweise zur Briefwahl. .  Q$ 

Ab 14. Januar begann eine Vorlauf-Plakatierung auf rund 7 000 Großfläche"'^Ijjl 
ab 50000 Einwohnern. Die Plakate zeigten mit zwei Motiven Bundeskanz^ .fl aii^ 
Kohl im Gespräch mit jungen Leuten und trugen das Motto, das dem Kan ^ugjf1* 
Werbematerialien zugeordnet wurde: „Dieser Kanzler schafft Vertrauen- .( fr 
wurde auf den Plakaten das Grundmotto der Wahlkampagne vorgestellt «A 

den, Zukunft — Miteinander schaffen wir's". 

Das Wahlprogramm . rfk 
Unter diesem Slogan stand auch das gemeinsame Wahlprogramm von 9     rgbs^ 
das von den Führungsgremien beider Parteien am 17. Januar einstimmig v 

wurde. Uei0<l, 
Die Anzeigenkampagne, die anläßlich der Bundestagsauflösung am 10. ^ esetzt % 
nen hatte, wurde mit dem Stichwort „Mieten-Lüge" am 17. Januar.   [^{jve ^ 
Ende Januar mit jeweils zwei Schaltterminen pro Woche intensiviert. ®ie^u\ u^ 
selten zwischen Darstellung unserer Politik mit Bundeskanzler Helmut K- 
griffen auf die SPD. goe-. 
Besonderes Gewicht lag auf aktuellen Stellungnahmen auch über die Anzeig ^gjge 
schien einen Tag nach dem Friedenskongreß der CDU am 3. Februar eine    -ativc j 
der Schlagzeile „Wir wollen abrüsten". Im Anschluß an die Lehrstellen-l"       jo 
Bundeskanzlers folgte am 10. Februar die Anzeige „Kanzler-Initiative sc 
Arbeitsplätze". 

Zielgruppenveranstaltungen „d< 
Ende Januar begann eine Reihe von Zielgruppenveranstaltungen mit de jaI1u3f 

kanzler Helmut Kohl: Mittelstand 22. Januar in Offenburg, Frauen 25- 

10 
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^ 8- Feh' Ju8end 30- Januar in Köln, Arbeitnehmer 5. Februar in Dortmund, Senio- 
AUf B     

ruar in Böblingen. 
K^Pfes a

eskanzler Helmut Kohl bezogen sich in den letzten sechs Wochen des Wähl- 
ten dp alle werblichen Maßnahmen. So stand ab Ende Januar den Parteiver- 

"nExe 

i-  en d    n werblichen Maßnahmen, bo stand aD tnae Januar aen raneiver- 
, ionenep ospekt »Dieser Kanzler schafft Vertrauen" zur Verfügung. Rund sechs 
?' Auch HXemplare dieses Prospektes wurden ausgewählten Tageszeitungen beige- 
^Uierxjpi, as erste Gro(tfIächenplakat zeigte das Porträt des Bundeskanzlers. Die er2iell        crsie t»roniiacnenpiaKai zeigte uas  ruiuai ucs  DUIIUCSMJIUICIS.   L^IC 

wUrd
le plakatierung im Hauptwahlkampf begann am 11. Februar. In zwei Deka- 
en Jeweils über 24000 Stellen in allen Orten belegt. 

K      "*und Hörfunkspots 
3'-Ja 
andeite

UaJ\begannen die Ausstrahlungen der Fernseh- und Hörfunkspots. Die Spots 
^nspraCh n bis Mitte Februar schwerpunktmäßig folgende Themen: Rentensicherung 

aisVerclder älteren Generation), Erblast der SPD, Frieden und Sicherheit sowie 
rschuldung. 

üie ^ f 

pör       
Schwung-Kampagne 

Ä «nitr»UßkamPagne gab der Bundesvorstand am 31. Januar das Motto aus: „Auf- 
Rr lentScu

eutschland — Jetzt den Aufschwung wählen." Damit war die wesentliche 
kfall in Jdun8 ausgedrückt: Für den Aufschwung mit der CDU oder für den 

Webr     
dle Wirtschaftskrise mit der SPD. 

Ac£r
f
stand die Wahlkampagne ganz im Zeichen des Leitmotivs Aufschwung. Die 

pi VerbänJ tUr den Aufschwung schilderte die zweite Wahlkampfzeitung, die den Par- 
V,re VerteT ab 5" Februar zur Verfügung stand und von der rund 16 Millionen Exem- 
Ol 8e für H Wurder»- »Jetzt läuft's" lautete die Schlagzeile. Auch in Anzeigen wurden 
da kein n Aufschwung geliefert (z. B. am 17. Februar „Es geht wieder aufwärts"). 
A ^ die 1 ^urde der SPD vorgehalten, ihre Politik gefährde den Aufschwung und 
JufSchw 

Arbeitsplätze. 
v'?1), du118 War auch das Hauptthema einer Beilage („Entscheiden Sie die Wahl für 
stfit "d liaÜ.21, bzw* 22- Februar allen regionalen Tageszeitungen in einer Auflage 
»A en di ^J1"'0"^ Exemplaren beigefügt wurde. Fernseh- und Hörfunkspots unter- 
tlJ
,,fWärts

e Aufschwung-Kampagne. Die letzten Plakate trugen den Schluß-Slogan 
*eil8, v°n a* Deutschland — Jetzt den Aufschwung wählen". Die dritte Wahlkampfzei- 
U e "^äh|er ab 26# Februar 10 Millionen Exemplare verteilt wurden, hatte die Schlag- 
s   b|ich        S'e den AufschwuI,g"- 
„jMl rjjj Akzent der letzten zehn Tage des Wahlkampfes war ein Plakatüberkleber 
Ljdci,A ie Großflächen mit Helmut Kohl als auch für die Parteiplakatierung: 

U ,'ür's j{lu!Schwung wählen". Im Ruhrgebiet wurde der Aufkleber „Wir schaffen Ar- 
die beViler Verwendet. Den Appell „Jetzt den Aufschwung wählen" verbreiteten 

•aen letzten Anzeigen. 

h 
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Beide Stimmen für die CDU enia' 
Die CDU hat vom Beginn des Wahlkampfes an keinen Zweifel daran aufk

r°de de^ 
sen, daß sie um Erst- und Zweitstimmen wirbt. In allen Werbemitteln vvu  jn,elis^ 
auch auf die Bedeutung beider Stimmen für die CDU hingewiesen. f>e     ntgege, 
Zweitstimmenwerbung der FDP ist die CDU ab Mitte Februar entschiede ^ ^ 
getreten. Sowohl politisch, d. h. mit Erklärungen des Bundeskanzlers unoedeutüI^ ?. 
sekreträs, als auch wer hl ich wurde jede Möglichkeit genutzt, auf die B .erCP 
Zweitstimmen hinzuweisen und die Wähler aufzufordern, beide Stimmen 
geben. 

Der Wahlkampf im Fernsehen al$ 
Eine herausragende Bedeutung hatten die von ARD und ZDF in das p\°ßTteti fl*JJ 

- wichtigen po^^n konir 

vor einem Millionen-Publikum zwischen den Vertretern 
vers diskutiert werden konnten. Eine Besonderheit diest 

nommenen Wahlkampf-Sondersendungen, in denen alle wichtigen POp,S
fejenk0,V 

:inem Millionen-Publikum zwischen den Vertretern der einzelnen   ^..^nip^5 -f 
u diskutiert werden konnten. Eine Besonderheit dieses Fernsehwahl      ^ j^s 

stand darin, daß neben den klassischen Gebieten der Außen- und 'nne"? def'e'V 
dere Hearings, z. B. über Jugend- und Frauenfragen, stattfanden und daß *r>isküSSf-fif 
Woche beide Fernsehanstalten nicht nur eine, sondern zwei gemeinsame   ^urch'jL 
runden, nämlich die der Generalsekretäre und die der Spitzenkandidaten,^ ^ 
ten. Bei der Fernsehdiskussion der Spitzenkandidaten am Donnerstag vor 
tagswahl waren rund 10 Millionen Fernsehgeräte eingeschaltet. $»$ 

BünC 

'# Um die Wirkung dieser Diskussionsrunden noch zu verstärken, hat di e 
schäftsstelle den Parteiverbänden zu den vier großen Fernsehdiskussione j^ wUp 
TV-Flugblatt  zur  Vervielfältigung  und   Verteilung  angeboten.   Insgesa 
12760400 TV-Flugblätter verteilt. ..)</ 
Außerdem hatte die Bundesgeschäftsstelle 21 Flugblatt-Vorlagen („Zur 5> 
beitet und an die Parteigliederungen ausgegeben. . $$[ 
Zum Abschluß des Wahlkampfes sprach am Freitag, dem 4. März, in «-    ^ t> 
Bundeskanzler Helmut Kohl. Auf insgesamt 30 Großveranstaltungen hau 
ler zu knapp 200000 Menschen gesprochen. 
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